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Das „Volksvlatt“ erſcheint mit
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beizufügen. Perſönliche Aus
kunftertellung mittags von 12
bis 1 Uhr. Das „Voltsblatt“

Bezirksorgan der VSPD. iſt
d. Publikationsorgan der genoſſen
ſchaftlichen u. gewerkſchaftlichen Or
ganiſationen und amtliches Organ
verſch. Behörden. Schriftleitung:
Harz42/44, Hinterh. II. Fernruf 4667

=„—W—

99

Bezirrsvorſtand und Preß kommiſſion der
VSPD. für halle- Merſeburg zur Lage.

Der erwetterte Begzirksvorſtand und die Geſamtpreßkommiſſton
waren am geſtrigen Sonntag zuſammengetreten, um zur poli
tiſchen Lage und den Beſchlüſſen des Parteiausſchuſſes vom
27. November Stellung zu nehmen. Nach einem Bericht des Ge
moſſen Peter s und einer längeren, eingehenden Ausſprache
wurde mit beachtlicher Mehrheit folgende Entſchließung an
genommen:
„Die Entwicklung der politiſchen Verhältniſſe im Laufe des letz
ten Jahres, insbeſondere der vollkommene und klägliche Zu
ſammenbruch der „Großen Koalition“, haben mitaller Deutlichkeit gezeigt, t ein Zuſammenarbeilen prole
tariſcher und bürgerlicher Parteien unmöglich iſt.

Die Politik der „Großen Koalition“ fand ihren Ausdruck in der
Verhängung des Ansnahmezuſtandes und der militäriſchen Reichs

kutive gegen die proletariſch regierten Staaten Sachſen und Thü-
ringen ſowie in der We dere der Arbeiterklaſſe. Das erſte

Ermächtigungsgeſetz diente der Regierung der „Großen Kvalition“
dazn, die ſozialen Arbeiterrechte in erheblichem Maße zu ſchmälern
und die Wege zu ebnen für die rückſichtsloſe Diktatur der Kapita
Jiſten. Während die beſitzende Klaſſe von einſchneidenden Steuer
maßnahmen verſchont wurde, werden durch das Ermächtigungs
geſetz Hunderttanſende von Arbeitern, Angeſtell-
ten und Beamten ſchonungslos aufs Pflaſter ge-
worfen und dex bitterſten Not preisgegeben. Das ſind die
Früchte der vom Parteivorſtand und der Fraktionsmehrheit ge
führten Politik, die ſich ſomit, wie vorauszuſehen war, als ein
gr. Fehlſchlag und als nicht im Jntereſſe der Arbeiter
klaſſe gelegen erwies,

Unter vollſtändiger Jgnorierung dieſer Erfahrun und im
Segerlat zu dem Willen der Parteimitglieder hat die Fraktions
mee heit erneut viel h T 7 etz der
e ſchärffte O oſition entgegenzubringen, gibt ihr dieaktionsmehrheit durch die Zuſtimmung zum Ermächtigungsgeſetz

Mittel in die Hand, unter Ausſchaltung des Reichstags der Ar
beiterklaſſe neue ſchwere Steuerlaſten aufzubürden und
ihr die letzten Reſte der ſozialen Errungenſchaften zu entreißen.

Eine ſolche Politik iſt unvereinbar mit den
Grundſätzen des Sozialismus und des proletariſchen
Klaſſenkampfes. Begzirksvorſtand und Preßkommiſſion ſprechen
deshalb dem Parteivorſtand und der Fraktionsmehrheit ihr
ſchärfſtes Mißtrauen aus.

Gleichzeitig verurteilen ſie mit aller Entſchiedenheit die Be
ſchlüſſe des Parteiausſchuſſes vom 27. November, die
darauf hinzielen, die Demokratie und die Meinungsfreiheit in derPartei zu erdroſſeln. Es iſt eine Verdrehung der Tatſachen und
eine Täuſchung der Mitglieder, wenn die Mehrheit des
Parteivorſtandes und des Parteiausſchuſſes von einer organiſierten
Oppoſition innerhalb der Partei ſpricht. Die Oppoſition, die
weifellos die Dre der Parteimitglieder hinter ſich hat, eret durch freie einungsäußerung und ſachlich
useinanderſetzung über prinzipüelle und tak-

e ſ. en eine vollſtändige geiſtige und auch organi-
ſatvriſche

Neuorientierung der Partei,
Die Einheit der Partei gilt ihr als das höchſte

Gut! Sie proteſtiert daher ganz entſchieden dagegen, daß ihr
Parteiſpaltung unterſtellt wird.

Wir warnen deshalb den Parteivorſtand vor einem Vorgehen
gegen die Oppoſition und der Anwendung ſeiner ſogenannten
„Zweckdienlichen Mittel“, da dadurch die Gefahr einer Parteiſpal-
tung heraufbeſchworen wird. Demokratie und Meinungsfreiheit
ſind die Vorausſetzungen zur Erhaltung und Stärkung der Partei.
Es iſt das unverbrüchliche Recht aller Parteimitglieder, unter Ein
haltung der ſozialiſtiſchen Grundſätze ihre Meinung frei zu äußern.
Jeder Anſchlag anf dieſes Recht wird an dem entſchloſſenen Wider
ſtande der Parteimitglieder zerſchellen.

Um darüber ſowie über die Politik des Parteivorſtandes und der
Fraktionsmehrheit vollkommene Klarheit zu ſchaffen, fordern Be
zirksvorſtand und Preßkommiſſion die baldige Einberufung
eines Reichsparteitages.“

In der Angelegenheit des Reichstagsabgeordneten Gen. Hoff
mann (Schmargendorf), der wegen ſeiner ablehnenden Haltung
zum Ermächtigungsgeſetz aus der Reichstagsfraktion ausgeſchloſſen
worden iſt, wurde gegen nur wenige Stimmen folgender Antrag
angenommen

„Bei der Abſtimmung über die grundlegenden Beſtienmudes zweiten Ermächtigungsgeſetzes a der Abg. Genoſſe Hoff
mann (Schmargendorf) entgegen dem Fyaktionsbeſchlarßz en
das Geſetz Die Mehrheit der Reichstagsfraktion beſchloß
daraufhin Ausſchluß des aus der Fraktion. Weit
entfernt, den Diſgiplinbru w. der in der gegebenen
Situation jedoch verſtändlich iſt, etwa guri wolleteſtieren der erweiterte Begirksvorſtand und die et x
g energiſch gegen dieſe übereilte Maßnahme, geeignet iſt,ie Einheit der Parrei zu zerſchlagen. Die Verſammelten ſp

der Fraktion das Recht zu ihrem Vorgehen ab, da über die Zu
hörigkeit eines Genoſſen zur Partei und damit zur Fraktion nur

ie zuſtändigen Parteiinſtanzen zu entſcheiden Sie ſtellen
mit Empörung feſt, daß ſſe fmann ein Opfer des verübden
e 9 iſt und fordern, daß der unglaublicheund übereilte Beſchluß unverzüglich rüchgängig gemacht wird.

Weiter beſchäftigte ſich die Sitzung mit der politiſchen Haltungdes „Volksblatt, und kam nach ei Kusſpreche zu dem

Beſchluß: t„Den Genoſſen F. O. H. Schul z von ſeinem Poſten als poli
tiſcher Redakteur zu enthehen und die politiſche Leitung des
„Volkstlatt“ vorläufig dern Genoſſen Kaſparek zu über-
tragen.
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Das zweite Ermächtigungsgeſetz.
Der Reſchstag nahm mit 313 gegen 18 Stimmen und einigen Stimmenenthaltungen das Ermächtigungsgeſetz an.

Die Fraktionsmehrhbeit auf falſchem GVege.
Das „kleine“ in ſeinen Auswirkungen aber ſicherlich ebenſo

bedenkliche Ermächtigungsgeſetz, womit die ſtark rechtsgerichtete
Regierung MarxStreſemann die ſchwere Krankheit des deutſchen
Volkes kurieren will, iſt am Sonnabendnachmittag durch die Unter
ſtützung eines größeren Teiles der ſozialdemokratiſchen Fraktion
mit der vorgeſchriebenen Zweidrittelmehrheit angenommen wor-
den. Die zweitägigen Verhandlungen, in der Parlamentsſprache
Kuhhandel genannt, haben den von der Marx- Regierung erwünſch
ten Erfolg gehabt. Wir, die wir auf dem Standpunkt der in der
Minderheit gebliebenen Fraktionsmitglieder ſtehen, halten den
trotz aller Warnungen abermals betretenen Weg für den ver
kehrten.

Die Zufallsmehrheit der Reichstagsfraktion hat durch den Ge
noſſen Scheidemann eine Erklärung abgeben laſſen, in der ſie
die Motive ihrer Haltung darlegt. Dieſe Erklärung, die manhe
Scheingründe für ſich hat, iſt als Ganzes vom Standpunkte ſozia
liſtiſcher Klaſſenpolitik, den wir angeſichts aller geſcheiterten koali-
tionspolitiſchen Experimente beſonders jetzt entſchieden betonen
müſſen, einfach unhaltbar. Zunächſt: Wir haben es wieder
einmal mit der „Politik des Möglichen“ oder mit der „Politik des
kleineren Uebels“ zu tun, die jedoch jetzt mit beſonders ſchnellem
Tempo zum Scheitern führt. Man hat, um dem 8 48, d. h. der un
eingeſchränkten Rechtsdiktatur zu entrinnen, das angeblich weniger
folgenſchwere Ermächtigungsgeſetz akzeptiert. Dieſe Begründung
iſt durchaus illuſionär. Der S 48 regiert bereits faſt unumſchränkt,
beſonders in Sachfen und Thüringen, das Ermächtigungs
geſetz wird dieſe Diktatur vervollkommnen, und
und es iſt ein unverſtändlicher Trugſchluß, anzunehmen, die ſozial
demokratiſche Zuſtimmung zu dem Ermächtigungsgeſ könne diefen
Prozeß aufhalten oder gar zum Scheitern bringen. Nun bat man
aber den parlamentariſchen Fünfzehnerausſchuß, der die Politik
des Ermächtigungsgeſetzes mit munteren Reden begleiten ſoll, der
aber an den Abſichten der Rechtsregierung durchaus nichts ändern
wird; das Ermächtigungsgeſetz hätte für die Regierung Marx-
Streſemann gar keinen Sinn, wenn ſie dieſem Fuünfzehnerausſchuß
irgendwelches Mitbeſtimmungsrecht gewährt hätte. Der Aus-
ſchuß iſt nur eine Dekoration, eine redende Körperſchaft ohne Be
ſchluß und Entſcheidungsvecht. Einen ſolchen Ausſchuß, der wäh
vend der parlamentsloſen Zeit den ſchwachen Abglanz eines Schein-
konſtitutionalismus liefert, bann ſich die Regierung mit Freuden
gefallen laſſen er trägt ein bedeutendes Maß von Verantwortung,
ohne das mindeſte zu beſtimmen zu haben. Die ganze ſachliche
Argumentation fällt alſo in ſich zuſammen und die Erwartungen,
welche die Fraktionsmehrbeit an die Zuſtimmung zu dem Geſetz in
bezug auf die Intereſſen der Arbeiterklaſſe geknüpft hat, ſind des
halb in den Wind geredet; ſie werden von dem Mechanismus der
wirtſchaftlichen und ſozialpolitiſchen Ausnahmegeſetzgebung zer-
malmt werden.

Soweit die Erklärung der Zufallsmehrheit der Reichstagsfrak
tion. Nun liegt aber noch ein weiterer Begründungsverſuch für die
Zuſtimmung zu dem Ermächtigungsgeſetz in Geſtalt eines kommen
tarlos wiedergegebenen Artikels von Friedrich Stampfer vor.
Aus einer ganzen Reihe von Gründen können wir uns heute mit
den Ausführungen Stampfers nicht auseinanderſetzen. Was
Stampfer am Schluß über die Formen parteipolitiſcher Kritik ſagt,
dürfte wohl am beſten mit einem Hinweis auf den ihm gewiß ſehr
nahef en „Parteivorſtandsdienft“ (VVD.) abgetan ſein.
Dieſer trotz allgemeinen Abbaues zur Niederkämpfung der er-

noch einer eingehenden Würdigung unterzogen werden. Für heute
noch einiges über die Abſichten der auch im „Volksblatt“ bis
her ſo arg und viel geläſterten Oppoſition. Wenn die großen
Maſſen der mit dem gegenwärtigen Kurs unzufriedenen Genoſſen
die Politik der Fraktion und der oberſten Parteileitung kitiſieren,
da werden Verwandlungskünſtler wie Dr. Kurt Geyer losgelaſſen.
Wir empfinden es auf das allerunangenehmſte gegen Maßnahmen
ſeiner eigenen Parteiinſtanzen Stellung zu nehmen. Aus Luſt
am Kritiſieren geſchieht das wirklich nicht, ſon
dern die ernſte Sorge um die große Sache zwingt zum Ringen
um Klarbeit und den richtigen Weg. Viel lieber wäre
es jedem Anhänger der Oppoſition, er könnte ſeine gange Kraft
allein dazu gebrauchen, dem brutalen kapitaliſtiſchen Gegner ent
gegenzutreten. Da aber die Handlungen eines Teiles der Fraktion
geradezu unerträglich für die Partei werden, da von jener Seite die
Offenſive zur Niederringung des linken Parteiflügels „mit allen
Mitteln ergriffen worden iſt haben wir die Pflicht, nunmehr auch
unſeren Standpunkt ganz nachdrücklich zu vertreten.

Die Oppoſition im Bezirk Halle Merſeburg bat ſich lange die
größte Reſerve in den parteipolitiſchen Auseinanderſetzungen auf
erlegt, getragen von dem Streben, die geeinte Partei möglichſt nicht
zu erſchüttern. Wir haben auch gehofft, daß nach dem kläglichen
Fehlſ 7 aller Koalitionsverſuche und der Politik des Duldens
und Zanderns endlich bei der großen Mehrheit der Fraktionsmit-
gliedex und bes Parteivorſtandes endlich die Erkenntnis von der

Notwendigkeit einer anderen Taktik und von der Beachtung des
Willeng der Genoſſen im Reiche Platz greifen würde. Die unver-
ſtändliche Haltung der Fraktionsmehrheit mußte dieſe Hoffnungen
zerſtören. Die große Mehrheit der zu einer außerordentlich wich-
tigen Tagung geſtern verfſammelten Funktionäre des halliſchen Be
irks mußte zu der Ueberzeugung kommen, daß es höchſte Zeit

den falſchen Weg, auf dem die Partei wandelt, zu ver
rammeln. Aus dieſer Erkenntnis ſind die heute an leitender
Stelle veröffentlichten, richtunggebenden Beſchlüſſe geboren. Das
höchſte Gut, das eine ſozialiſtiſche Partei beſitzen kann, iſt das Ver
trauen der breiten Volksſchichten. Es iſt zugleich die
Quelle, aus der wir Kraft zum Kämpfen und Siegen
ſchöpfen. Die Oppoſition in der Partei will dieſe Kraftquelle, die
von gutgläubigen, aber falſch handelnden Genoſſen verſchüttet wor
den iſt, wieder erſchlicßen, damit endlich das Proletariat, beſeelt
von friſchem Geiſt und neuem Mut, fähig wird, aus dem Jammer
unſerer Tage ſich durchzuringen zu einer lichteren Zukunft.
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Reichstagsſitzung vom Sonnadend.

Der Antrag des Abg. v. Graefe (Deutſchvölk.), die Auf
hebung ſeiner Jmmunität noch in der Sonnabend
Sitzung zu erledigen, ſcheiterte am Widerſpruch der Kommuniſten.
Mit der zweiten Beratung einer Vorloge zur Aenderung des
Reichswahlgeſetzes iſt ein deutſchnationaler Antrag auf Einfüh-
rung der Wahlpflicht verbunden und eine Vorlage zur Aenderung
des Geſetzes über den Volksentſcheid, wonach ein Volksbegehren,
das von den Antragſtellern ſelbſt nicht weiter verfolgt wird, vom
Reichsminiſter des Jnnern eingeſtellt werden kann. Eingeführt
wird ein amtlicher Stimmzettel, der alle zugelaſſenen
Wahlvorſchläge enthäl“, mit den Namen der erſten vier Bewerber.
Der Wähler gibt durch Ankreuzung an, welchen Wahlvorſchlag er
wäheln will. Auch eine Herabſetzung der Zahl der Reichstags
gabgeordneßn iſt vorgeſchlagen und wird dringend empfohlen, die
Zahl der Mitglieder der Landesparlamente zu vermindern. Die
Wahlkreiſe werden ſo verkleinert, daß auf jeden ungefähr 1,5 Mil
lionen Einwohner entfallen. Abg. Dittmann (Soz.): Die
amtlichen Stimmzettel haben ſich in Amerika durchaus bewährt,
ne es dort mehr Analphabeten gib als in Deutſchland. Den
deutſchnationalen Antrag auf Einführung der Wahlpflicht lehnen
wir ab. Nach weiteren Bemerkungen der Abgg. Brodauf (Dem.)
und Eich horn (Komm.) wird die Vorlage in zweiter und dritter
Leſung ang: nommen. Die namentliche Abſtimmung über den
deutſchnationalen Antrag auf Wahlpflicht wird zurückgeſtellt und
zunächſt die namentliche

Schlußabſtimmung über das Ermächtigungsgeſetz
vorgenommen. Das Haus iſt ſehr ſtark beſetzt, nur bei den Sozial
demokraten und bei den Deutſchnationalen zeigten ſich einzelneLücken. Die Deutſchnationalen beteiligten ſich nicht an der Ab

ſtimmung. Abgegeben werden insgeſamt 832 Stimmen, ſo daß,
wie der Präſident unter Heiterkeit feſtſtellt, micht nur zwei Drittel
der Abgeordneten anweſend ſind, ſondern ſich auch zwei Drittel
an der Abſtimmung beteiligt haben. Das Geſetz ſelbſt wird mit
313 gegen 18 Stimmen bei einer Stimmenthaltung angenommen,
womit auch die erforderliche Zweidritelmehrheit für das Geſetz er
reicht iſt. Gegen das Geſetz ſtimmten die Deutſchvölkiſchen, der
Bayeriſche Bauernbund, Ledebour und die Kommuniſten

Der von den Deutſchnationalen geſtellte An auf Einführung
der Wahlpflicht wird zunächſt in ſeinem grund egenden Teil in
namentlicher Abſtimmung mil 217 gegen 200 Stimmen bei 6 Ent
haltungen angenommen; die ebenfalls namentliche Schlußabſtim
mung über die ganze Vorlage ergibt jedoch die Ablehnung mit 217

en 179 Stimmen bei 9 Enthaltungen.
dehrere Anträge auf Aenderung der Perſonalabbauverordnung

ehen nach kurzer Debatte an den Rechts bzw. Ueberwachungsaus-
chuß. Ein ſozialdemokratiſcher Antrag auf Wiedereinführung der
Demobilmachungsverordnung über die Regelung der Arbeitszeit
gewerblicher Arbeiter wird angenommen.

Vigze präſident Dr. Bell erbittet für den Präſiden“en die Er
mächtigung, Tag und Tagesordnung der nächſten Sitzung ſelbſt zu
beſtimmen. Gegen den Proteſt der Deutſchnationalen und Kom
muniſton wird ſo beſchloſſen. vaufhin ſchließt der Vizepräſident
die Sitzung. Von den Tribünen rufen zahlreiche anweſend Eiſen
bahnbeamte den Abgeordneten „Arbeiterverräter!“ „Handlanger
der Reaktionl“, „Schieber!“ uſw. zu.

Was (ie Parteipreſſe ſagt.
Der Beſchluß der Reichstagsfraktion, dem Ermächtigungsgeſeh

zuzuſtimmen, hat nicht nur in den Kreiſen der Parteigenoſſen
ſchaft, die bisher ſchon zur Oppoſition gehörten, entſchiedene Ab-
lehnung gefunden ſondern weit darüber hinaus auch bei denen,
die bis jetzt auf dem anderen Flügel der Partei ſtanden. Das Be
fremden und die Empörung, die mit der neuen, unverſtändlichen

raktion ausgelöſt wurde, gibt am beſten die
Ein großer Teil der Parteizeitungen

ng ch den Genoſſen
den „Vorwärts“ und durch die Erklärung der

aufzubringen und gibt rhertgenoſſen in klaren Worten Ausdruck. Erfreulich iſt dabei daß
ſich darunter Parteigeitungen befinden, die bis jetzt immer für die
Mehrheit kämpften und ſtritten, wie die „M
ſtimme“, das „Bremer Volksblatt“, ja
rechts ſtehende Hamburger idereEcho“ und andere. Neben j
Parteizeitungen führen ganz ſelbſtverſtändlich die Blätter eine
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fe Sprache, die die ganze offizielle Politik der lehten Monate des
en mußten Wir geben Auszüge aus der Parteipreſſe kein

So ſchreibt u. a. die Magdeburger Volksſtimme“:
Auf dieſes Feigenblatt der Diktatur des Bürgerblocks
iſt nun die Mehrheit der ſozialdemokratiſchen e herein
gefallen. Die Fraktionsmehrheit hält dieſe Entſcheidung für
einen Wir möchten ſie als einen unüberlegten und
verhängnisvollen Beſchluß bezeichnen, der geeignet iſt.
einen Keil in die Partei zu treiben. Dem Kabinett
h hat die h eine Vollmacht die dieſozialpo itiſchen E eidungen in ihre Hand I Entwurfüber die Arbeitszeit wurde vornehmlich der i
erdnungsgewalt jener Regierung entzogen. Das i
geſetz der Regierung Marx aber wird von der Fraktion gebilligt,
obwohl es un beſchränkt iſt, obwohl auch die ſozialpoli-
ti ſchen Verordnungen ſeinem freien en anheimgeſtellt
werden. Dabei ſaßen im Kabinett Streſemann ei
demokraten, die im Kabinett ihre Stimme erheben konnten; in der
Regierung Marx iſt die Sozialdemokratie nicht vertreten. Der
Beſchluß iſt daher unfaßlich. Jm Lande gibt es nicht
10 Prozent der Varteigenoſſen, die den Beſchluß der Fraktions-
mehrheit verſtehen, geſchweige denn billigen. Die Fraktion ſetzt
ſich mit ihm in offenen Gegenſatz zur organiſierten Parteigenoſſen
ſchaft. Die 73 Jaſager werden doch wiſſen und begreifen, was
das heiß t, und daß man mit einer ſolchen Uebung keine Reichs
tagswahl vorbereiten kann. Gleichgültig, ob ſie im Januar oder

April oder im Jnnij ſtattfindet. Beſchluß der Frak-
tionsmehrheit iſt eine Kopfloſigkeit und eine Folge welt
fremder parlamentariſcher Arithmethik, die bei
den Parreigenoſſen auf den entſchiedenſten Widerſtand ſtößt. Es
wäre verhängnisvoll und ruinös, wenn er zu den Konſequenzen
führen würde, die die Fraktion herbeiführen will.

Das „Bremer Volksblatt“, ein ähnlich orientiertes
Blatt, ſchrieb zu der gleichen Zeit: „Wir erwarten, daß unſere
Fraktion es bei der Zurückweiſung dieſes Regierungskurſes im
Reichstag nicht an Deutlichkeit und Schärfe fehlen läßt. Lieber
Neuwahlen, als auch nur durch die geringſte Duldung mitſchuldig
an dieſen politiſchen Schiebergeſchäften zu werden.“

Die „Dresdener Volkszeitung“, die im ganzen beſtrebt
iſt, die mittlere Linie einzuhalten, wendet ſich unter der Ueber-
ſchrift „Kannitverſtahn“ ſehr ſcharf gegen den Beſchluſß: „Die
neueſte Wendung in der Volitik unſerer Reichstagsfraktion iſt
für die Partei ſo belaſtend, daß wir voll e Klar-
heit ſchaffen müſſen über das, was ſie bedeutet und was aus ihr
folgen wird. Einer derart verzwickten 4rügeriſchen
Schachzugstaktik mag ein Grad Erklärbarkeit auf dem
glatten Parlamenisvarkett innewohnen, außerhalb des Hauſes, im
Volke iſt kein Verſtändnis dafür zu gewinnen. Trotz aller Ver
mutungen, was kommen könnte, wenn wir das Ermächtigunge-
geſetz nicht retteten. bleibt doch die einfache Tatſache beſtehen. daß
die Sozialdemokratie einer Regierung Blankovoſſmacht gibt, in der
ſie nicht vertreten iſt, deren Vrogramm ſie nicht billigt, deren Zu
ſammenſetzung ſogar direkt regktionär ſchillert, die mit Ausnahme-
zuſtand und Militärdiftatur das Volk traktiert, die ausgeſprochener
maßen die Arbeitszeit verlängern, die Sozialpolitik abbanen, die
verelendeten Volksmaſſen noch ſtärker belaſten will. Man müßte
noch mehr anführen, aber das genügt Einer derartigen Regierung
das alles auszuführen ermöglicht alſo ausgerechnet die Sozial
demokratie Und wenn jetzt die Schlöge aufs Volk hernieder-
fallen werden, ſo nützt uns der nachträgliche Proteſt, daß „aus-
ſchließlich die Regierung“ die Vergntwortung dafür trage, gar
nichts, er wirkt nur komiſch. Nein, das Entgegenkommen an
die Reaktionsgewalten hat eine Grenze. Mit der Teilnahme an
dem Kabinett tSreſemann war ſie erreicht. Der Bruch beſtätigte
daß weiteres nirht mehr traghbar iſt. Wechſelt die Regktion ihre
Form, ſo haben wir ihr in gleicher klarer Kampfſteſllung entgegen
zutreten. Eine irgendwie geartete Erleichterung oder Anteilnahme
an ihrer Ermöglichung muß ausgeſchloſſen ſein. Eine Trick-
politik mit verzwickten Kniffen mag im verſchwiegenen Kon-
ferenzzimmer unter kleinen Ausſchüſſen bei gleichgültigen Dingen
gang und gäbe ſein, auf großer Tribüne, in entſcheidenden Macht-
fragen, ſichthar allem Volke taugt nur die einfache, klare, gerade
Linie. Niemals vergeſſen: Der Richter iſt das Volk!“

Die „Chemniter Volksſtimme „Man glaubte dem
Kampf ausweichen zu können, um die Reichstagswahlen in dieſemAugenblick zu umgehen und ſie in einem günſtigeren Zeitpunkt

ſtattfinden zu laſſen. Wir haben die ſtarke Befürchtung, daß die
Situation nach den Erfahrungen der letzten Jahre ſich nicht ver
beſſert, ſondern verſchlechtert, und daß wir dann in den
Kampf hineingeben, mit dem Odium belaſtet, unſere Zuſtimmune
zu der Vorfrucht der Rechtsdiktatur gegeben zu haben. Beſſer n
als dieſe verkappte Form der Rechtsdiktatur wäre der offene
Kampf geweſen, bei dem die Mittelvarteien vor dem ganzen
Volke ihre Entſcheidung zu fällen hatten. Die Fraktion hat ihre
Entſcheidung gefällt, wenn auch nur mit einer ſchwachen Mehrheit.
Das Urteil wird die Geſchichte ſprechen, die Geſamtpartei wird
nnerbittlich ihre Konſequenzen daraus zu ziehen haben.“

„Das Volk“ (Jena): „Das Un mögliche iſt zum Er-
eignis geworden! Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion hat
mit 73 gegen 53 Stimmen beſchloſſen, dem von der Regierung Marx
geforderten Ermächtigungegeſetz zuzuſtimmen. Damit wird trotz
aller Beſchönigungen des „Vorwärts“ die Reichstagsfraktion ein
Teil von Verantwortung der Taten der Marx- Regierung mit über-
nehmen. Es iſt in dieſem Zuſammenhang nunmehr gewiß die
Frage aufzuwerfen ob die Reichstagsfraktion in ihrer jetzigen Zu

nige Sogial

e dere Jaihn ktion wird damit igt, daß ein Aus
ſchuß gebildet wird, dem Sozialdemokraten r und
der in vertraulicher Weiſe vor dem Erlaß der Vero
auf Grund des Ermächtigungsgeſetzes erlaſſen werden

e iſt. 37 u e uihrer rer u me Oder iſt ndie Grenze der ehe überſchrittenDas ſind Fragen, die eine Fare, Antwort erheiſchen.“
„Oſtihüringer Tribüne“ W „Wie bei den

n mi v Großen 8 dimmung ngung agerungszuſlaß des erſten Ermächtiqr etzes wird auch die tatſächliche Aus

wirkung des zweiten bald lehren, daß
die Reaktion triumphiert triumphieren weil Gegnerich nun ſeit Jahr und Tag auf das parlamentariſche Parkett be
ſchränkt, während die Mächte der Reaktion ihre Entſcheidungs-
kämpfe mit den Waffen der groß induſtriellen Konzentration, den
Geheimorganiſationen und einer ſkrupellos arbeitenden Preſſe
ſchlagen. das Parlament unausgeſetzt vor vollendete Tatſachen
ſtellen. Das iſt die tatſächliche Lage und für die Sozialdemokratie
iſt es höchſte Zeit, ſich quf ihre geſchichtliche Auf
gabe zu beſinnen, der Reagktion die Maske vom Geſicht zu
reißen Wir wiſſen freilich ſehr wohl mit Stampfer, daß dieſer
Kampf opferreich ſein wird aber er iſt die erſte Vorausſetzung
für neue ECrfolge, für die Wiedergeburt und dauernde Befeſtigung
wirklicher Demokratie.“

Wer wird Reichsbankpräſſdent 7
Das Reichsbankdirektorium hat bekann“lih den deutſchnationalen

Abgeordneten Dr. Helfferich zum Reichsbankpräſidenten vor-
geſchlagen und bereits an den Reichskangler und Reichsrat eine
entſprechende Eingabe gerichtet. Wie der Sog. Parlaments-Dienſt
hierzu erfährt, hat ſich Dr. Helfferich in den Verhandlungen, die
das Reichsbankdirzktorium mit ihm geführt hat, bereit erlklärt, das
ihm angetragene Amt anzunehmen und im Falle ſeiner Ernennung
ſein Reichstagsmandat niederzulegen und aus der Deutſchnatio-
malen Partei auszuſcheiden. Reichsbankdirektorum hat auf
den Mandatsverzicht und den Austritt aus der Deutſchnationalen
Partei Wert gelegt, um alte Traditionen der Reichsbank ho
zuhalten, obwohl im Falle Helfſerich nichts daran geändert wird,
daß der Kandidat der Kieichsbank deutſchnationgl abgeſtempelt
bleibt und in erſter Linie auch entſprechend handeln würde.
Jmmerhin dürften die Bemühungen der Herren Glaſenapp und
Fuchs um ihren Freund Dr. Helfferich, den ſie als „den fähigſten
Finangtheoretiker Deutſchlands ſchätzen, kaum große Ausſicht auf
Erfolg haben. Helfferich findet im Reichstag, der an ſich auf die
Ernennung des Reichsbankpräſidenten keinen direkten Einfluß
hat, nux bei ſeiner eigenen Fraktion und noch nicht einmal hier
reſtlos Anklang. Auch der Reichsregierung und preußjſchen Staats
regierung iſt ſeine Ernennung kein Bedürfnis. Dieſe durch wich
tige Gründe beſtimmten Stimmungsmomente ſpiegeln ſich natür-
lich im Reichsrat, deſſen Vorſchlagsrecht ausſchlaggebend iſt, wider.
Sowohl Preußen wie Baden, Sachſen, Württemberg, Thüringen
und die übrigen Bundesſtaaten dürften ſich dem Vorſchlag des
Reichsbankdirektoriums nicht anſchließen.

Herzen, Aie für Deutſchlang ſchlagen.

Kongreß der Jnternationalen Arbeiterhilfe.
Berlin, 10. Dezember (WTB.) Jm großen Sitzungsſagle

des Herrenhauſes tagte geſtern der von der Jnternationalen Ar
beiderhilfe angeregte internationale Kongreß für die deutſche
Hungershilfe. Vertreter der Behörden ſowie humanitären Orga-
niſationen wohnten der Sitzung bei. Vertreten waren ferner die
franzöſiſche und die ruſſiſche Botſchaft, die Geſandtſchaften Deutſch
öſterreichs, der Tſchechoſlowakei. Delegierte der Jnternationglen
Arbeiterhilfe waren erſchienen aus der W 7ä Frankreich, Nor
wegen, Dänemar?, England, Polen, der Tſchechoſlowakei, Schweden,
Spanien, Jtalien, Belgien, Kanada, Rußland und Jugoſlawien.
Außer deutſchen Rednern ergriff das Wort u. a. Edo Fimmen
als Vertreter der holländiſchen Transportarbeiter ſowie der Ver
treter der frangöſiſchen Liga ehemaliger Kriegsteilmehmer, Bap-
t iſte. Dieſer erklärte: Auch in Frankreich ſchlagen
viele Herzen für Deutſchland, das ſo ins Glend geraten
iſt. Das deutſche Volk möge überzeugt ſein, daß man die Stim
mung in Frankreich nicht nach den Reden der Politiker beurteilen
darf. Die Bevölkerung denkt anders als Poincare.

Preußiſche Richter gegen Preußen.
Der erſte Sieg des ehemaligen Kronprinzen.

Breslau, 8. Dezember. (Eig. Drahtberſcht.) Vor dem Land
gericht Oels ging am Freitag der fricbere Kronprinz in ſeiner
Klageſache wegen des Thronlehens Oels als Sieger über den preu
ßiſchen Staat hervor. Das (ericht ſtellte ſich auf den Standpunkt,
daß das umſtrittene Lehen dem preußiſchen Staat durch die Staats
umwälzung nicht anheimgefallen ſei und, ſolange eheliche Nach-
kommen im Mannesſtamme vorhanden nd, dem preußiſchen Staat
ein Anheimfallrecht nicht zuſteht. Die Ferderung des Staates auf
Feſtſtellu des Staatseigentums und Umſchreibung des Beſitzes
im Grundbuch guf den Staat wurde vom Gericht abgewieſen. Die
bedeutenden Koſten des Rechtsſtreits wurden dem preußiſchen Staat

ſammenſetzung überhaupt noch arbeitsfähig iſt. Denn dieſe Politik auferlegt.
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Ende der konſervativen Herrſchaft. ß
Die Konſervativen haben ſich mit der Auflöſ desu es verrechnet. Wenn auch das Geſamtreſultat

feſtſteht, ſo iſt doch eine Niederlage der Konſervativen
eingetveten, welche die kühnſten Erwartungen übertraf. Die Kon

werden im Unt. rhauſe keine Mehrheit mehr haben. Die
ähler haben das Kabinett Baldwin geſtürzt. Noch

bedeutungsvoller als das Ende der konſervativen orität iſt
ler glänzende Wahlerfolg unſerer engliſchen Ge
noffſen.

Das vorläufige amtliche Wahlergebnis.
London, S Dezember. Amtlich wird gemeldet: Die Ergeb

niſſe der engliſchen Wahlen ſind nunmehr im weſentlichen bekannt.
591 Sitze von insgeſamt 615 im Unterhauſe ſind zur Stunde be
reits beſetzt. Ter Stand der Parteien iſt (um 9 Uhr abends) fol

Konſervative 256, Liberale 144, Arbeiterpartei 184,
nabhängige 10. Die noch ausſtehenden Ergebniſſe ſind kaum ge-

eignet, an dieſer Lage noch etwas weſentlich zu ändern. Der Be
ſtand der Parteien im alten Unterhauſe war folgender: Konſer-
rative 348, Liberale 117, Arbeiterpartei 145. Unabhängige
7. Die einzelnen Parteien beſitzen für ſich eine Stärke, die es
keiner Regierung ermöglichen würde, angeſichts der geſchloſſenen
Oppoſition der anderen Parteien im Amte zu bleiben. Die Regie-
r vorläufig im Amte. Jn einer kurzen Erklärnng, die
er nach dem Empfang der Nachricht gab, daß er in ſeinem Wahl
kreiſe Bewdley wieder gewählt ſei, ſagte Baldwin: „Jch gehe einer
ziemlich ſchweren Zeit entgegen, aber ich habe Schwie
rigkeiten noch nie gefürchtet.“

Die Auswirkungen der Wahl.
Die Arbeiterpartei gegen Koaglition?

Ramſay Macdonald, der Führer der engliſchen Arbeiterpartei,
wurde nach einer Privatmeldung auf dem Londoner Bahnhof von
ſeinen Anhängern ſtürmiſch begrißt, u. a. mit dem Zuruf: „Es
lebe der Premierminiſter!“ Aus der nachſtehenden Mel
dung, die der Sonderberichterſtatter des „Vorwärts“ Sonntag
nacht 11 Uhr aufgegeben hat, iſt aber erſichtlich, daß die engliſchen
Genoſſen jedenfalls gewitzigt durch die trüben Erfahrungen, die
wir in Deutſchland mit der Koalitionspolitik gemacht haben
in eine Koalilionsregierung mit Bürgerlichen nicht gehen wollen.

London, V. Dezember. Die letzten Ziffern des Wahlreſultats
ergeben 253 Konſervative, 193 Arbeiterparteiler, 152 Li-
berale, 4 Wilde. 13 Reſultate ſtehen noch aus. Die De miſſion
Baldwins wird für Montag erwartet, ebenſo die Berufung
Macdonalds zum König. Die letztere wird jedoch wahr-
ſcheinlich nur eine Formalität ſein, weil die Arbeiterpartei ent-
ſchloſſen iſt, in Erwartung der abſoluten Mehrheit
bei ſpäteren Wahlen keine Koalition einzugehen. Da
aber, wie die Abendblätter berichten, auch die beiden bürgerlichen
Parteien jeden Gedanken an eine Koalition zurückweiſen, ſo iſt
zunächſt kein Ausweg erſichtlich. Es iſt deshalb möglich, daß Bald-
win den Auftrag erhält, einſtweilen weiter zu regieren.

General Müſler ſäubert ruhig weſter.
Dresden, 8. Dezember. (Eig. Drahtbericht) Die „unpoli

tiſche Reichswehr ſetzt in Sachſen ihre politiſche Tätigkeit fort.
General Müller bat als Träger der oberſten Kom alt die
Oberregierungsräte Wacker und Rätzſch, die beide der VSPD.
angehören ſollen. vis auf weiteres vom Dienſt enthoben. Wacker
war ſeinerzeit Leiter der Preſſeſtelle des Polizeipräſidiums. Das
Wehrkreiekommando erklärt heute in der Preſſe, daß der volks
parteiläche Oberregierungsrat Putzger nicht zum Polizeipräſidenten
ernannt, ſondern „nur mit der Wahrung der Geſchäfte eines Poli
zeipräſidenten betraut worden iſt“.

Kommuniſten und Sozialiſten für vogelfrei erklärt. Der „SPD.“
meldet: Der Geſchäftsordnungsausſchu Reichstags t
nehmigte am Sonnabend auf Antrag des Oberreichsantwalts
Strafverfolgung der kommuniſtiſchen Abgeordneten Frölich,
Koenew, Remmele, Stöcker und Frau Klara Zetkin
ſowie des ſozialdemokratiſchen Abgeordneten Hoffmann (Kai-
ſerslautern) wegen Hochverrats Die Jmmunität der genannten
Abgeordneten wurde aufgehoben.

Wirtſchaftspolitik.
Goldmarkkalkunlation im Hangel.

Jm Reichswirtſchaftsminiſterium fand am Sonnabend eine Be
ſprechung über Geldmarkkalkulationen ſtatt, an der die führenden
erbände des Handels teilnahmen. en wurde folgender

Beſchluß gefaßt: „Die Verſammlung iſt d nſicht, daß unver
züglich in allen Stufen der Warenerzeugung und Warenver-
teilung zur reinen Goldmarkkalkulation unter Beſeitigung aller
Riſikozuſchläge für Geldentwertungsgefahren überzugehen iſt. Die
im Umlauf befindlichen wertbeſtändigen Zahlungsmittel ſind an
geſichts der gegenwärtigen Uebereinſtimmung der Bewertung der
Mark im Jn und Ausland als vollwertig anzuſehen. Als voll
wertige Zahlungsmittel gelten: Rentenmark, Goldanleihe, Dollar
ſchatzanweiſungen und die vorſchriftsmäßig durch Goldanleihe ge
dectten Notzahlungsmittel, ſoweit und ſolange die Reichsbank
deren Einlöſung vornimmt.

Meerumſchlungen.
21 Roman von K. von der Eider.

Jhre Warnungen waren ſo ernſt. ſo eindringlich, daß ich ſie heute
noh nicht vergeſſen habe. Sie ſind mir in Fleiſch und Blut über
gegangen.“

„Daran erkennt man wieder den Sohn der Marſch,“ ſagte der
Paſtor lächelnd. „Hartnäckig ſind ſie in der Liebe wie im Haß,
und wenn dieſe Gefühle in Wirklichkeit verſchwunden, wenn ſie
ganz inhaltlos geworden ſind, halten ſie doch noch nach alter, hart-
näckiger Gewohnheit davan feſt.“

Karſten Hennigs wurde glühend rot wie eiger, der ſich auf
chlechten Wegen ertappt ſieht. Er wagte es zar nicht, Thoras
ugen zu begegnen „Es iſt ja alles Unſinn!“ rief er; aber es

war nicht zu ergründen, ob er die Liebe oder den Haß oder beides
meinte.

Sechs Wochen lang ließ Karſten Hennigs ſich im Paſtorak nicht
ſehen; als er dann zum erſtenmal wieder vorſprach, blickten ſeine
Augen kalt und ſcharf an Thora vorbei.

Paſtor Gröhn dichtete weiter. Er dichtete, wenn der Sturmwind
ums Haus pfiff, er dichtete, wenn die Schneeflocken wirbelten und
wenn die erſten Frühlingsknoſpen in Regen und Wind hervor
ſproßten. Wie im Rauſche, wie im Traume ging er umher. Jmmer
mehr durchdrang die Aufgabe, die er ſich felbſt geſtellt hatte, ſeinea terſeele Mit jedem Gedicht gab er ein Stück ſeines Herzens

in.
Er litt, er weinte, er jauchzte und ſang beim Dichten. Mitunter

erregte es ihn ſo ſehr, daß er nachts nicht ſchlafen konnte. Alles
andere um ihn her ward für ihn bedeutungs- und weſenslos; nur
den Predigten widmete er viel Sorgfalt, weil ſich hier ſein Geiſt
Genüge tun konnte.

So eilte die Zeit dahin. Paſtor Gröhn ſchritt vorwärts auf
ſeinem Wege. Er ſah nicht mehr um ſich, er blickte nur in ſich hin
ein. Er ſah nicht Thorags Sorgenaugen, die ihm überall folgten,
er ſah nicht Sanna, die ſich ſcheu an ihm vorbeidrückte, er ſah nicht
die Kinder des Dorfes, die durch Haus trippelten, und ihn mit
ihren hellen Augen neugierig anſaheſahen.

Das Leben im Paſtorat verfloß ziemlich ſtill. Beſuch gab es nicht

viel. Der alte Klas Gröhn kam nur mitunker auf einen Augen-
blick herein, wenn er gerade in der Nähe zu tun hatte. Er hatte
ſeinen Sohn nie verſtanden und auch nie wirklich geliebt. Jetzt
war dieſer verſorgt. Er hatte ihm Mühe und Geld genug gekoſtet;was ſollte er ſich nun noch viel um ihn kümmern? Er hatte auch
einen heimlichen Reſpekt vor der Schwiegertochter, die ihm viel zu
fein war; das ewige Hochdeutſchſprechen und Geniertſein paßte
ihm nicht.

Einmal ließ er ſich überreden, einen Nachmittag über im Paſto
rat zu verweilen. Er ging r der Vfeife einen Stengel imMunde im Garten umher und ſchaute auf die Fennen.

„Kinder,“ meinte er, „ihr ſitt hier ja ſo fein als eine Maus in
der Haferkiſte. Hier in dem Garten könnte man ja den ganzen
Tag ſitzen, da kann man ja alles überſehen, da kann man ſich ja
ar nicht ſatt ſehen an alle die ſchönen Ochſen und Kühe, die aufken Fennen graſen; das ſind ja die beſten Ochſen, die es in W
Deutſchland gibt. Und dann das ſchöne Krautkram, das hier w chſt
(er meinte die Blumen), das iſt ja ein wahrer Staat. Jhr habt ja
ein Herrenkeben! Was meinſt du mein Junge, die Leute hierwären ſtolz? Ach nein, die ſind bloß ein bißchen für ſich; das iſt
hier nicht anders in der Marſch. Sie haben es nicht gern, wenn
ſich der Paſtor mit ihnen gemein macht, das hat mir dazumal ſchon
der Lehnsmann geg. Der Paſtor muß für ſich bleiben und die
Bauern für ſich und die kleinen Leute auch für ſich. Umgang? Ach,
was brauchſt du Umgang, wenn du Frau und Kinder haſt.

„Aber Schwiegervater, wir haben doch keine Kinder. miſchte ſich
die junge Frau ein.

„Kann ich was dafür?“ knurrte der Alte. „Das kommt alles zu
ſeiner Zeit, man Geduld.“

Der Paſtor ſchwieg.
„Ja, mein Junge,“ fuhr Klas Gröhn fort, „ſei du man ſo zu

frieren; deine Mutter war ihr Lebtag zufrieden, wenn ſie keinen
fremden Menſchen zu ſehen brauchte.“

„Weil ſie der Welt entfremdet iſt,“ ſagte Thora.
„Was meinſt du, meine Tochter? Sie konnte immer gehen, wennſie man e da hat ihr kein Menſch nicht von abgehalten. Sie

konnte r Butter 7 Markte gehen und Son
tags in di r gern mal aune e e lege ihe Sle ln mehr ar Haut, ins
mir iſt das gang vecht; ich bin nicht für die Weitwehenden!
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die Nachbarſchaft; aber ich

Bei dieſen Worten kniff er Augenlider und Lippen zuſammen

Laßt mich in Ruhe, ich habe genug für euch geſorgt!
Klas Gröhn lernte es nie, ſeinen Sohn zu verſtehen. Sie be

gegneten einander nicht einmal in ihren Anſchauungen. An dem,
was des Sohnes Seele bewegte, hatte der Vater nicht im geringſten
teil, er ahnte es nicht einmal.

Aber auch die kleine, ſchüchterne, alte Frau, deren ganzes Herz
37 dem r r ding verlor mehr und mehr aus den

ugen. Sie war nicht zu bewegen, das junge Paar zu beſuche„Es hat nicht Not,“ meinte ſie. re 9w veſmHen,
Im erſten Winter ihrer Ehe waren Detlef und Thora einmal

einige Tage bei den Eltern in Wiſch geweſen. Da war der Vater
den ganzen Tag über bei den Kühen in dem Stalle geblieben, und
die Mutter hockte in der Küche, die beiden jungen Leute aber faßen
allein in der großen, ungemütlichen Banernſtube, bis eines zum
anderen ſagte: „Laß uns heim, bei uns iſt es gemütlicher.“

Seitdem war der Beſuch nicht wiederholt worden.
Thoras Mutter, die ſeit der Verheiratung ihrer Tochter ihr Ge

Kett in Hufum verkauft hatte und zu ihrer älteſten Tochter nach
dern gezogen war, kam einmal auf einige Tage nach Olders

Ihr wurde es in der weiten Marſch bald zu eng. „Kinder, wiehaſtet ihr es hier bloß aus?“ rief die lebhafte treine gen die eine

borene Dänin war. „Jhr wohnt hier ja wie in einer Wüſte!
Gibt es hier denn nicht mal eine Abendgeſellſchaft oder einen
Laffeeklatſch? Nein? Jhr habt ſozuſagen gar keinen Verkehr?
Jhr ſeid ja merkwürdige Menſchen; bei euch hielt ich es keine acht
Tage aus
z waren ſie wieder allein, und ſie freuten ſich des Allein

„Thora, Kind,“ e Detlef, „wie kommſt du bloß zu dieſer
utter, oder vielmehr, wie kommt deine Mutter zu einer ſolchen

T We Jhr x r die Aehnlichkeit miteinander.“
„Muß man den ſeiner Mutter ähnlich ſehen?“ fragtwehmütig. „Jch ſoll meinem Vater kenne Lhora
Wie ſah dein Vater ans? Haſt du ihn gekannt? Jch glaube,kann z mir vorſtellen groß und ſchlant' muß er geweſen ſein,

mit goldblondem Haar, dunklen Augen und blaſſem Geſicht.“

Fortſetzung folgt.

und lehnte ſich in ſeinen Stuhl zurück. Das bedeutete ſoviel als:
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Halle, den 10. Degember 1088.

Auf zur Mitgliederverſammlung!
Am Dienstag, dem 11. Dezember, abends im
olkspark“ Außerordentliche t

ammlung. Tagesordnung:
Die Neubeſetzung der politiſchen Redaktion

des „Volksblatt“.Da dieſe Frage für die geſamte Mitgliedſchaft von außerordent tag
ſicher Bedeutung iſt, muß jedes Mitglied anweſend ſein.

Der Vorſtand.
Sitzung des Ortsvorſtandes hwen e et Jrtsperſtandes Heute, Montag 10. Dezember

Sitzung des Bildungs ch3 h ger h Mittwoch, den 12. Degzember,

Vortrag in Aer Frauengruppe.
der Frauengruppe ſpricht am Mittwoch Genoſſe F. O. HSchulz ü er „Lily Braun gls Frauund Kämpferin

Genoſſinnen, ſorgt für ſtarken Beſuch des Vortrages.

Einund zwanzig Mark KRente.
Ein Unfallrentner ſchreibt uns: Wie rückſtändig die Unfallver

ſicherung als Verſicherungsträger iſt, beweiſt folgender Fall. Jch
beziehe als Maurer von der Magdeburgiſchen Baugewerks Berufs
genoſſenſchaft ſeit dem Jahre 1897 eine Lebensurfallrente in Höhe
von ſage und ſchreibe 21 Mk. vierteljährlich Abgeſehen davon, daß
die Abhebung dieſes Betrages heute mehr Mühe und Zeit koſtet,
als eine ſolche Lumperei überhaupt Wert hat, ſo bereitet auch deſſen
Auszahlung heute erhebliche Schwierigkeiten, weil die kleinen
Geldſorten überhaupt nicht mehr vorhanden ſind. Zweifellos er
heben ſie ihre Beiträge längſt ſchon in einer der Geldentwertung
angepaßten Form und Höhe; ſie überlaſſen es aber ihren Arbeits
invaliden, ſich mit dieſen geradezu erbäirmlichen PapiermarkBe
trägen abzufinden. Ob dieſe Verſicherungsträger ihre Beamten
in der gleichen Weiſe beſolden?

h glaubte nun das Vernünftigſte zu tun, daß ich bei der Be
rufsgenoſſenſchaft wegen Zahlung einer entſprechenden Abfin
dungsſumme vorſtellig wurde, um mir und der Berufsgenoſſen
ſchaft unnütze Arbeit und Wegelauferei zu erſparen
erhielt ich den Beſcheid, daß die Abfindungsſumme für Un
fallrenten noch nicht einmal die Höhe der Viertel-

ahresrente, welche ab 1. Oktober 1923 1000 (tauſend!)
Mark beträgt, erreiche. Daß die Reichsregierung über die Er
höharng der Unfallrente noch nichts beſtinmnt und auch die Abfin
bungsſumme noch nicht erhöht hat, iſt eine bedauerliche Tatſache,
die aber die Berufsgenoſſenſchaften längſt veranlaßt haben müßte,
dahingehend vorſtellig zu werden, wie das auch andere Verſiche
rungsträger der Sogzialverſicherung im Jntereſſe ihrer Verſichertent getan haben. Darch daß die Beamten der Berufsgenoſſen

n aus den Umlagebeiträgen der Arbeitgeber noch befoldet
können, haben die Verſicherten kein Jntereſſe. Wenn alſo

e Beiträge für die Renten nicht mehr ausreichen, ſo ſolljeſen leiſtungsunfähigen Zweig der Arbeit u al
tigen. Solange man ihn aber aufrecht erhält, iſt ein A t
derartiger Renten und 71 gerad ie en r r Jene n den diei veiſe auf am zu m u verandem Mißſtand abgeholfen wird. e Roſſeon do

Warnung vor Anſammlungen.
r S reren ſchreibt: Unter Bezu auf die Verdes Befehlshabers des Wehrkreiſes I vom 27. September
1928, wonach alle Anſammlungen, und Verſamml
unter freiem Himmel verboten ſind, habe ich unterm 29. O r
19283 an die Einwohner der Stadt in der Preſſe einen Aufruf ge
richtet. Trotzdem haben am 3. und 6. Dezember 1928 Demonſtra
tionen und Umzüge Erwerbsloſer auf dem Marktplatz ſtatt
r Gegen die Schuldigen iſt das Strafverfahren eingeleitet

Gelegentlich der Räumung des Marktplatzes bei dieſen Anſamm-
lungen iſt feſtgeſtellt worden, daß Unbeteiligte der olizei bei
der Durch führung ihrer ſchweren Aufgabe äußerſt hinderlich waren.
Ich weiſe nochmals darauf hin, daß den Anordnungen derpeg unter allen Umſtänden Folge zu leiſten iſt und daß ſich Un

telligte es ſelbſt zuguſchreiben haben, wenn ſie hierbei mit den

u L h h W S jemand durche Maßnahmen der olizei bei ſol nläſſen em, ſoſteht ihm das ſpätere Beſch echt zu. x gen

An den nächſten Sonnta
tagen. Als diejenigen

a

zwei Sonntage vor Wei an denen
in den offenen Verkaufsſtellen ein verlänge erkehrvter
erfolgen darf, kommen in dieſem Jahre der 16, und 28. Dezember
in Betracht.

Chalia-Cheater.
„Flachswann als Erxieher.“

Die geſtrige Aufführung im Thalia-Theater brachte eine Ex
humation. Otto Ernſts Komödie „Flachsmann als Ergieher“ iſt
eine in den groben Umriſſen überaus treffende an den zentralen
Stellen freilich etwas gelähmte Bildnisgebung von Schulzuſtänden.,
Das Stück iſt weder ſchöpferiſch noch geiſtvollſativiſch; es iſt ein
fach „lebenswahr“. Darin liegt die weſentlichſte Rechtfertigung
ſeiner Ausgrabung, daß nicht nur die Flachsmänner keineswegs
ausgeſtorben ſind, ſondern daß ſelbſt noch die Riemänner und
Weidenbäume (O, Beiſpiele aus engſter Umgebung hätten wir mehr
als Papierl) die Schule von heute ſabotieren, wenn nicht gar
repräſentieren. Jn ſeiner Tendenz wirkt es gktuell wie vor zwei

undzwanzig Jahren, ohne dadurch zu künſtleriſchen oder litevari-
ſchen Werten zu kommen. Einer der Konſtruktionsfehler liegt
darin, daß ſelbſt die vom Verfaſſer beſonders gehätſchelte Geſtalt
des nur mäßig geiſtigen Gemütsathleten Flemming keineswegs
das Jdealbild eines Lehrers iſt.

Fritz Gün z el brachte in die Aufführung die Pulſe von Jugend,
Amt, Zuchthaus und Schlendrian. Alfred Durr a mühte ſich zwei

Akte hart und heiß an den polaren Plattheiten des
um im dritten die ſeeliſchen Tiefen zu finden, die ein Otto Ernſt

ihm geſtatten kann. Alfred Haller fand als Flemming in ſehr
ſympathiſchen Ausmaßen die vom Verfaſſer gewollte Begeiſterung

erſter Klaſſe. Fritz Henſel raten wir in letzter Linie ſeines
angemeſſenen Dierks wegen ſobald wie möglich den Uebergang

mann gab Albert Walter.war zwar ein weitaus ſchönerer Menſch, aber keine beſſere Lehrerin

alle übrige Leiſtung ohne Ausnahme

zum Charakterdarſteller zu paſſieren. Einen ganz prächtigen Rie
Luiſe Seſſing als Giſa Holm

als ihre (von Hermine Ziegler in rigen Linien gezeichnete)
Kollegin Stuhrhahn. Fritz Günzel verlieh der traditionellenRadaurolle des Schulrats Hret Nuancierung und Wärme. Ar

g rund und nett
Publikum deſſen Mehrheit vor allem entzückt war, weil ſie den

Darauf

wird. uf2lle und r
haben

lich eingeſchritten werden.
Von der Volkshochſchule. Die Beſucherzahl beträgt in dieſemS-meſter 6534. Das bedeutet das Ecnmnerſemeſter ein An

wachſen um 14094 Hörer. Ungeuanch wird der Arbeitsplan für

d e Januar beginnenden neuen Vorträge und Kurſe vor
berei

Halles Fremdenverkehr. Nach Mitteilung des Statiſtiſchen
Amtes ſind in den hieſigen Gaſt und Vogierhänſern im November
1928 2179 männliche und 468 weibliche, zuſammen 2637 Fremde ab-
geſtiegen. Darunter befanden ſich 61 Perſonen, die ihren Wohnſitz
im Auslande hatten, und zwar 57 männliche und 4 weibliche mit
fremder Staatsangehörigkeit. Jm November 1922 waren es 6199
männliche und 1417 weibliche, zuſammen 7616 Fremde im November
1913 7825 männliche und 1148 weibliche, zuſammen 8975 Fremde.

Jnvalidenverſicherung. Für die Jnvalidenverſicherung ſind ab
10. Dezember folgende Beträge feſtgeſetßt: Bei einem Wochenlohne
bis 11,666 (Lohnklaſſe 44) 190 Milliarder, bis 16,333 CLohnklaſſe 45
250 Milliarden, bis 28,333 (Lohnklaſſe 45) 360 Milliarden, bis 35,0
(Lohnklaſſe 47 520 Milliarden, bis 46.666 (Vohntlaſſe 48) 740 Milli-
arden, bis 58 333 (Lohnklaſſe 49) 980 Milliarden, über 58,333 (Lohn
klaſſe 50) 1160 Milliarden. Dem Barlohn iſt der Wert der Sachbe
züge, alſo freie Station, Deputate, Naturalien uſw. hinzu zurechnen.

Die Entvbindungsanſtalt des Elends. Am 9. Dezember, nach-
mittags, wurde in der Bedürfnisanſtalt am Leipziger Turm eine
ledige Frauensperſon von einem Knaben entbanden. Da in der
Nähe eine Helamme nicht zu erreichen war, wurde ſie mit demKrankenwagen der Feuerwehr nach der Frauenklinik gebracht.

Kindesausſetzung. Am 8. Dezember, nachmittags, wurde an
der Mauer der Klinik in der Magdeburger Straße ſtehend ein etwa
1 M jähriges, gutgekleidetes Mädchen aufgefunden. Nach den bisher
etätigten Ermiftelungen handelt es ſich wahrſcheinlich um eine
indesausſetzung. Das Kind vurde dem Kinderaſyl in der

Beeſener Straße überwieſen. Die weiteren Ermittlungen nach der
Mutter ſind im Gange.

Jugendliche Diebe. Am 8. Dezember, nachmittags, wurden
mehrere Schulknaben im Stadtbad dabei betroffen, wie ſie über die
Ankleidezelle eines Vadenden geklettert und im Begriff waren, die
Taſchen Kleidung des Badenden zu leeren. Sie wurden feſt
gehalten und der Polizei übergeben, von wo ſie nach Feſtſtellung
der Namen zu ihren Eltern gebracht wurden.

Aus halliſchen Lichtſpielhäuſern. U T. Leipziger
Straße Vat und Patachon, dieſe urkomiſchen Zwei, achenausgelaſſenſte Stimmung. Dabei ſind die zwei Filme von beſon
derer, ſchöner Vildwirkung. Weiter iſt „Die Puppenklinik“, ein
e Spnel von Leichtſinn und Liebe, zu ſchauen. UT.,

lte Promengde. Bis zu den Ufern des Nils dasAuge den u bekannter und unbekannter Vögel. Eine or
vagende belehrende Bilderreihe. Chaplin verurſacht als „Zahn
arzt er ten und Heiterkeit auf der weißen Wand natürlich.

J r in pfung „Die e erſteneil vor r e Szenerien laſſen iglen Regiſſeure S Ep aerkennen. ammenwirken im Spiel unt 7die Erſcheinungen ausgewählter Kräfte. Das iſt ein Werk, das
Dunkel Geſchehens geſchickt zur Steigerung der Spannung ver

ſteckt, F.Volkspark-Variete, Vor gutbeſehdem ſe fand am Sonna e ſtatt. W tep erfreute durch
ge nette Lieder. Die Geſchwiſter Hauenſtein boten in ihrem

ongleur lanceAkt ganz erſtaunlich e Leiſtungen. Careorgan bot auf dem Gebiete der Tanzkunſt ganz dere
Sachen. Der einbeinige Handakrobat Helboſt geigte auf dem Ge-
biete der Turnkunſt Leiſtungen die infolge lens des einen
Beines als ſehr gute anzuſprechen ſind. Max Krieg als ſächſiſcher
Komiker brachte und Witze, die allgemeine Heiterkeit er
regten Lydia Dias als Drahtſeilkünſtlerin ſowie Sylvani

v e.r ongte olle e „Der Schwiegerſohn auseiten zur Kfſſütenn.
Hans Pfitzners neues Klavi ert, das vor einigen Monatenin der Dresdner Staatsoper zur e elangte, iſt von der

Philharmonie erworben und wird im nächſten ſüherhoniſchen Kon

y2 am 16./17. Dezember mit Frieda Kwaſt-Hodapp am Flügel
urch Dr. Göhler zur Erſtaufführung gebracht. Jm gleichen Konzert

dirigiert Dr. Göhler ſeine d-moll-Symphonie, die ebenfalls in einem
Konzert der Dresdner Staatskapelle (unter Ernſt von Schuch) zum
erſten Male geſpielt wurde.

Weihnachtsmärchen der Volksbühne. Am Kiel dem 18.
Dezember, 5 Uhr nachmittags, veranſtaltet die Volksbühne für die

nder eine Weihnachtsfeier im Thaliatheater. Zur Aufführung ge
langt n „Das Wunder von Klara Wolff. Umrahmt wird die Aufführung von Weihnachtsliedern, komponiert und
eleitet von Martin Frey. Montag (für KinderKarten ab

Pfg., für Erwachſene 50 Pfg.) in der Geſchäfteſtelle, Brüderſtr. 14.

Stadttheater. Heute, Montag, abend 752 Uhr geht MohrsKomödie Jmprovſſationen im Juni“ in z
„Flachsmann als Erzieher“. Mittwoch in vollſtändig neuer Ein
ſtüdierung: „Die luſtigen Weiber“. Beſchäftigt ſind in den Haupt
rollen die Damen: VoßAndree, Böhmer, Michaelis die Herren:
Prybit, Oerner, Kaufmann, WudtkeBraun, Abeck, Grey, Vöttcher,
Braune, Otto, Jungk, Felſen. Spielleitung: Hans Siegle; muſi
kaliſche Leitung: Georg W Donnerstag: „Jmproviſationen
a e Freitag: „Die kuſtigen Weiber“, Sonnabend „Figaros

ochgeit“.

Bücher und Schriften.
Kaſimir Edſchmid: „BücherDekameron“. Verlag Erich Reiß,

Berlin 1923. Wenn es genial iſt, aus Können, Scharfb.ick, weiſer
Vorausſicht und kluger Kombination die große Leiſtung zu bauen,
ſo iſt es dieſes Buch Edſchmids, nicht mehr ganz jungen Datums
doch aus den letzten Würfen der herrlichſte über die Gegenwart
hinaus. Unbeſtreitbar 27 ſeit kangem das Bedürfnis nach einem
die Literatur, Kunſt Geſellſchaftsgeſchichte zuſammenfaſſen
den, geſchickt und leichtflüſſig behandelnden, jegliches Dogieren ver
meidenden Werke vor. Dies nun iſt es, vom wohl repräſentativſten
Kopf der n Literaturhiſtoriker geſchrieben in ſchön beflügel-
ter Anmit, kraftvoll getrieben und atemlos faſt durch die dialogi
ſierende Form. Edſchmid beherrſcht meiſterlich Stil und Thema.
Doch iſt er ein zu routinierter ſrigltggriſchee Könner, ein tech
niſch zu fein gebildeter Aeſthet, als daß ſeine Abhandlung, die
wie ein glanzvoll rauſchender Roman an und abhſchwillt in oft
unbeſchreiblich ſchönen Stimmungen, Tönen und Farben. ohne
barockhaft künſtelnde Manieriertheiten geblieben wäre. Auch will
er zuviel und allem, allen etwas ſagen; das verführt zu leicht
fertigen Geſten. Jn einem 322 Seiten ſtarken Band läßt ſich der
Pulsſchlag eines Jahrtguſends, der Atem Europas die Tochnik, die
Wiſſenſchaft, die Kunſt und Literatur ſchlechthin nicht fangen
Nur ein ſo geſchickter Kopf konnte das Unerhörte dennoch wagen.
We ſche Fülle, geſchöpft aus reichſten Reſerven, toelch königliche

athetik. Das Buch blendet. Man lieſt es dürſtend in einema eder, der zentral in die geiſtigen Bindungen von geſtern
und e geſtoßen ſein will, gehe hin und kaufe das Dekameron,
das völlig abſeits ſteht aller Kongrüeng als kühne Demonſtration.
eines vor der Welt ſichtlich aufſteigenden Talents.Verfaſſer nur auf ihren eigenen Grkenntniſſen und G

ertappte. I. L. 3

Werner Schumann.

Aus der Provinz.
Verhöhnung von Rriegsveteranen.

Ein Tauſendſtel Goldpfennig als Monatsrente.
Zu der kürzlich kritiſierten Groteske aus dem

betriebe wurden wir aus unſerem Leſerkreiſe darauf kſam
ger daß noch Veteranen aus dem Kriege von 1870/71 leben.

hre Zahl iſt nur noch gering; man ſollte deshalb annehmen, daß
die Unterſtützung der Ueberlebenden, die aus einem beſtimmten

onds geleiſtet wird. eine beſcheidene Erhöhung nach Goldmark
vechnet, denn der Fonds iſt aus Goldmark errichtet erfahren

könnte. Uns wurde eine Berechnung vorgelegt; danach ſollte ein
Veteran für Oktober und November immer noch je 10 Millionen
Papiermark bekommen. Wenn ein Veteran Ende November ſich
die Novemberunterſtützung holen wollte, hat jedenfalls die be
treffende Amtskaſſe gar keine Scheine gehabt, um 10 Millionen

zu können. Wo gibt es im Verkehr noch 1 oder 10-
MillionenScheine, wo 10 Milliarden gleich 1 Goldpfennig ſind?
Die Veteranen werden zumeiſt auf die Unterſtützung verzichtet
haben, denn es lohnt ſich nicht, um 10 Millionen zur Kaſſe zu
gehen; kaufen kann man doch nichts dafür. Ein Brot koſtet
1 Billion! Aber die Beamten haben die rieſigen Summen be
rechnet, haben die Formulare ausgefüllt. Die Arbeits leiſtung und
das Papier koſteten hoch in die Milliarden, die Unterſtützung be
trug monatlich 10 Millionen oder ein Tauſendſtel Gold
pfennig. Schildbürgerei iſt manchmal gern aber hier
wurde eine Verhöhnung alter verdienter Männer daraus.

Merſeburg. Wichtige Steuerfragen hat die heute abend
ſtattfindende Sitzung der Stadtverordneten zu regeln, da die kürz
lich beſchloſſenen Steuerverordnungen für die Grundwertſteuer
und die Gewerbeſteuer die Genehmigung des Regierungspräſiden
ten nicht gefunden haben, weil in der Zwiſchengeit neue ſtaatliche
Beſtimmungen herausgekommen ſfind, veſp. eine Angleichung an
die ſtaatliche Steuer erwünſcht iſt. Weiter liegt den Stadtvätern
ein Nachtrag zur Hundeſteuerordnung, eine neue Verwaltungs
geb. hregordnung und ein Nachtrag zu ühren vor.
Eine Vorlage befſtädtiſchen Wer ke. Auf der Tagesord mung der Sitzung ſteht ferner

die Wahl eines Stadtvates für unſeren Genoſſen Bauer.
Falkenberg. Preisſenkung. Jn einem Aufruf fordert die

Polizei die Bevölkerung auf, ſie inſder Vreisſenkungsfrage werktätig zu
unterſtützen. Die Bäcker und Fnrer ſind durch Schreiben aufge-
ſordert worden, ihre Preiſe zu ſenken. Die Fleiſcher ſind dieſer Auf-
forderung nachgekommen. Die Bäcker ſind jedoch nur um Pfennige
zurückgegangen. Dieſen iſt erklärt worden, daß dieſe Senkung nochnicht ausreichend iſt. Falls hier keine weiteren Senkungen erfolgen,

wird Anzeige erfolgen. Gegen verſchiedene Kaufleute und Leute
ſchwebt bereits eine Anzeige wegen Wuchers. Mit Erſolg kann aber
nur vorgegangen werden, wenn das kaufende Publikum die Polizei
unterſtützt. Das Brot koſtete nach dieſer Senkung 75 W x z
zum Kochen 1, bis 1,20 Mk., zum Schmoren 240 bis 1Kalbfleiſch 1, bis 120 Mk Schweinefleiſch 1,40 bis 1,60 Mk., Bint
und Leberwurſt 1,80 Mk., Mettwurſt 2 Mk.

Grünewalde. Die Not der Zeit erfordert, daß Mittel und
Wege geſucht werden, um den unbemitteltſten Teil der Mitmenſchen
vor dem Hunger oder gar Verhungern zu ſchützen. Den Gemeindenerwachſen auf dieſem Gebiet eine ganze Reihe von Aufgaben. Die
Alten müſſen ernährt, die Kinder vor dem Siechtum bewahrt werden,
Unbemittelte und Arbeitsloſe müſſen Pwipdeg die dringendſten
Lebensbedürfniſſe befriedigt erhalten. Der a uß der
Gemeinde, welcher alle Stände umfaßt, hat reichliche Arbeit, welcheauch, wie feſtgeſtellt werden kann, gern geleiſtet wird. So ſind für
die Alten der Gemeinde wöchentlich 36 Freitiſche h Eine
Verteilung von Mehl konnte unentgeltlich an 42 bedürftige Alte er
folgen. Die mit Hilfe der Erwerbsloſen eingerichtete Volksküche
ſpeiſt diejenigen Erwerbsloſen mit Familien, welche fich für den

inter nicht mit Lebensmitteln eindecken konnten. Eine Kinder
ſpeiſung, über welche der Wohlfahrtsausſchuß zu beſchließen habenwird ſön für die ärztlich als unterernährt feſtgeſtellten Kinder ein
gerichtet werden und ſich der Volksküche angliedern. die Zu
wendungen aus der Brotverbilligungsabgabe ſind zunächſt 48 Kinder
feſtgeſtellt. Sozialrentner werden 24 unterſtützt. Wenn alle Gemeinde
angehörigen die etwas über haben, mit ihren Gaben nicht zurück

wird die Arbeit des Wohlfahrtsausſchuſſes noch erfolga
reicher ſein.

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 10. Dezember W

Helbra. Jſt es Unkenntnis oder Frechheit, daß unſere
„Vaterländiſchen* von Heit zu Zeit ſich im „Helbraer Anzeiger
wichtig machen müſſen und immer wieder von der „Erneuerung
reden d Sogar die Toten des Weltkrieges ſind ihnen ni bei um
ſie zu Reklamezwecken zu mißbrauchen. Am diesjährigen Toten
ſonntag haben ſich die „Erwachten“ erſtmalig zuſammen efunden, um
durch Kirchgang und auf dem Friedhof ſich der Gefallenen zu
erinnern. Prompt folgt das Eingeſandt im Anzeiger. Man ſcheint
ſich gegenſeitig Mut zureden zu wollen, wenn man vom rkendes Ka ionalgedantens ſchreibt und ſich in dem Glauben wiegt, daß

dieſer Nationalismus von den Toten des Weltkrieges gewünſcht wird.
Aber wie zur Verhöhnung der Toten und deren Hinterbliebenen läßt
man den m von einem Manne namens Hans Metze (fxüherer
Gemeindeſekretär) niederlegen. Der Mann, der während des Krieges
es verſtand, ſeine Einnahmen auf Koſten der Helbraer Bevölkerung
u vergrößern, indem er die damals ſo koſtbaren Zucker Butter,

Segen uſw. verſchwinden ließ, der die Steuern einkaſſterte und
vergaß, das Geid abzuliefern. Wie zur Verſchönerung läßt man am
Grabe eine Sängerſchar unter der Leitung des heutigen Ueber
patrioten und ſich Chormeiſter nennenden Herrn Raffaelli wirken
ein Mann, der noch Millionen ſterben ſehen konnte. War dieſer Here
eine ſo mutige Figur während des Krieges, daß er ſich bis nach
Quedlinburg wagte, um die ſchöne Marianne und den ruſſiſchen Bär
von dort aus zu bekämpfen Zum Schluß noch einige Betrachtungen
über einen der Hauptgeldgeber für die „Vaterländiſchen Nach
Meinung dieſer Vereinigung iſt der Schieber und Wucherer derjenige,
der die Verachtung des ganzen Volkes verdient und t Vermögen
dem armen Staat gegeben werden müßte. Vor dem Kriege war ein
gewiſſer Fedon ein Mann, der ein ganz beſcheidenes Leben führen
mußte. Aber da er als Italiener vom Kriegsdienſte frei war, ver
legte er ſich guf jene Geſchäſte, die gewiſſen Leuten ein müheloſes
Daſein garantieren. Solche angenehmen Zeitgenoſſen ſind natürlich
wert, von unſeren „Vaterländiſchen“ bewacht zu werden.

Ermsleben. Leichenf und. Beim Ausräumen der Abord
grube auf dem Bahnhof fand man die Leiche eines neugeborenen
indes. Die Leiche iſt gerichtlich beſchlagnahmt.

Aus der Gewerkſchaftsbewegung.
Der Ortsausſchuß Halle des ADGB.

ielt am Freitag ſeine fällige Monatsverſammlung unter Teilne e chaftsvorſtände ab. Der wichtigſte Punkt der
Tacresordnung war ein ausgegeichnetes, ſehr inſtruktives Referat
des 2. Vorſitzenden, Genoſſen Flücht, über das Schlichtunge-
weſen. Auf Grund des Ermächtigungsgeſetzes hat die Reichs
regi eine neue Verordnung über das Schlichtungsweſen er-
laſſen. Der Miniſter für Handel und Gewerbe hat den Regie
rungspräfidenten bereits Ausführungsbeſtimmungen zu dieſer
Verordnung überſandt, ſo daß wir für Preußen am I. Januar 1824
mit der Einführung dieſer neuen Verordnung beſtimmt rechnen
können. Nachdem nun der hieſige Demobilmachungskomm
bereits mit den Arbeitnehmer- Irbeitgeberorganiſ ationen
die Aufgiehung der Schlichtungsausſchüſſe verhandelt hat, iſt mit
Beſtinnntheit zu xechnen, daß für Halle ein ſogenannter Haupd

den
t ſich mit der Neuregelung der Leitung der

re
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errichtet wird. Pflicht aller Ou nun ſo e wie möglich von jeder Berufsgruppe Beiſih

zu ernennen, die dieſes ſchwere Amt im Jmereſſe der Arbeiterklaſſe
ausfihren. Angebracht iſt es, wenn die Organiſatiogen mit An
geſtellten ſofort ihre Gewerkſ
nennen. Gs iſt dem Kartell bis ſ
Name, Beruf, Alter und Wohmueng des Beiſitzers zu nennen
heißt auf dem Poſten ſein. An den ſehr beifäll nwmmenen
Vortrag ſchloß ſich eine ſehr ergiebige Ausſ
Der Vorſitzende, Kollege Lüttich, berichtete ſodann gang kurz

unternommenüber die nahmen, die das Kartell hat, um das
furchtbare Los der Erwerbsloſen Möglichkeit zu lindern
Die Erwerbsloſnfrage in einem S angelangt, daß wir
als organiſierte Arbeitneher alle Kräfte anzuwenden haben, um
unſeren Klaſſengenoſſen gerecht o werden. Um zuerſt einmal feſt
zuſtellen, wieviel von den 16 Erwerbaloſen organiſiert ſind,
werden die Verbände aufgefordert, umgehend dem Kartell die An
zahl der Erwerbsloſen, möglichſt nach Berufsgruppen gegliedert,
anzugeben Nur durch dieſe Maßnahmen wird es möglich, einen
organiſatoriſchen Ueberblick zu bekommen. Außerdem gedenkt das
Kartell die Erwerbsloſen nach Jnduſtviegrnppen zuſammenzufaſſen
und an die Spitze dieſer Jnduſtriegruppen einen Gruppenrat zu
ſetzen, der von den für die Jnduſtriegruppen zuſtändigen Organ
ſationen legitimiert wird. Jn der Ausſprache kam der gange ſt
der gegenwärtigen Lage auf dem Arbeitsmarkt zum Ausdruck.
Mit Recht wurde gegen das nicht immer einwandfreie Vorgehen
der Polizeikräfte bei den Demonſtrationen der Erwerbsloſen ſcharf
proteſtiert und der Kartellvorſtand beauftragt, für Abhilfe zu

Serien- Verkauf
beginnt Dienstoa den H. Dezember

und bringt lhnen die langersehnte Gelegenheit

Daomen- Mäntel
aus nur gufen Stoffen zu wirklichen

billigsten Friedenspreisen

i t ndie von den Kommuniſten
w t Rom, 8. Dezember. Die

h a eher r hat und kaum nochW von ne den vielen W Roms durchfließen kann. Die

hochwaſſer
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und Bergſturz.
unaufhövrlichen e der

c

aufs ſharfſte her denBeſchloſſen wurde, gangge zun r e ehe e re on Aben diden her tetüber die Fi des Kartells welcher den berühmten erfall von oli bildet,t iſſer, daß man ihn in die alten Kanäle, welche nocha e em. enmig für gus d ä erzeit ſtammen, ablenken mußte. Die j

Aus aller (elt.
rhunderte dar.

ochtraſſerkat aſtrophe ſtellt ſich als die größte der gangen letzten

Görz, 8. Dezember. Aus Doberdo trifft die Nachricht von einem
gewaltigen Bergrutſch ein. Ein Bergvorſprung über Doberdo

üſſe gelockert worden und verſchüttete
e n und Bauernhäuſer. Weitere Berg-

n Bolivien erzielten die PetroleuinBoJ r Reichtum dieſes La

iſt durch die ſtarken RegengIm Wirdel der NiagaraFäne. F.
In Amerika iſt eine neue Reiſ geſchaffen worden. Die rutſchungen werden befürchtet.

unermeßliche Kraft der Niagarafälle verſorgt ger
Licht und Kraft. Neuerdings wird nun der Verſuch d eführt,, Erdöl-Bohrungen.
auch die urgebändigten Wirbel und Strudel der gewaltigen er rungen Erfolge, die einen a
fälle geſchäftlich fruchtbar zu machen. Ein ſie benfaches an Erdöl eiſen. Die
Kabel überſpannt jetzt die igſten Strudel und Waſſerſtürger zehn Rädern eine Schwebeder Fälle.
bahn mit offenem
ausſichtswagens.

An ihm läuft auf v
aggon in der Art eines

Wagemutige Leute haben in dem offenen Wagen Gel
Schaum der toſenden Fälle zu erhaſchen.

enthäit nur
Mäntel,
der von uns gewohnten sauberen Ver-
arbeitung,

reinwollemne Plausch-
vollkommen gesehbnitten, in

Frauen und Backfisch-
Größen.

Seine Jnſaſſen werden mit raſender Ge
ſchwindigkeit mitten hineingeführt in die Schluchten und Hänge
ber Fälle und die donnernd zu Tal ſtürzenden

tereſſe des Landes und internati
ohrungen werden unter großem Jn-

r Kreiſe fortgeſetzt.

Eiſ n
ſämlich in

,;=pVerantwortlich für Politik, Wirtſchaft. Gewerkſchaftliches und
„Provinz: Gottl. Kaſparek; für Feuilleton und Lokales:
Hermann Lange; für den Anzeigenteil: Wilhelm Herzig;

Halle. Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H. Druck:
Halleſche GenoſſenſchaftsBuchdruckerei, e. G. m. b. H., Halle,

Harz 4244,

umfaßt es. 800 Mäntel aus prims
Flausch, Eskimo und Affenhaut. Sie
finden in dieser Serie alle nur erdenk-
lichen neuen Forwen, alle Farben (auch

schwarz) und jede gew. Größe.

besteht aus den allermodernsten Wiokel-
änteln in den verschiedensten Anus-

führungen, alle aus bestem Velour
de Laine bergestellt. Jede Länge bis
185 em ist vorhanden, keine moderuèés

Farbe fehlt in dieser Serle.

100 Modell- Mäntel auf Seidenfutter
zum Teil wit Pelzbesatz unglaublich villig

c

rn

im Hochparterre

Gr. Ilvichustr.

4082 zu kaufen.
Vereins-Kulender h Antlcie Bekanntmachungen

der VSPD., o 00 0 Wir gehen zu C de r 5 00 n ſt es 00 e Delitasehwie der ſoziali en Frauen Zuſammen m Ter Se rkünfte im Bezirk Halle- Merſeburg. u e re Vaſſergebänr tSekretariat der BSPD. Halle (Saale), Harz 42/44,
Hofgebände, 2 Treppen. Fernruf 1028.
(Ortsburean daſelbſt Fernruf 1029).

Die Veröffentlichungen der VSPD. im Vereinskalendererfolgen, wenn nicht koſtenlos. gegen beſondere Ver Heute bleibts
einharung die aller anderen Zerekne zum jeweiligen

Mülkntetervreiſe zweiſpaltig abgäglech 50 Rabatt.
Oeffentliche Veranſtaltungen werden nur außerhald

des Vereinskalenders bekanntgegeben.

ma
Sdrer igenoſſen! Die Aufklärung der

auen iſt zwingende Notwendigkeit.
ringt deshalb zu allen Veranſtaltungen

S. der Partei Eure Frauen mit. S

gunz Llelehgulttg
wo wir morgen hingehen.

dabei

Besuchen Sie die Naohmittag 4- Uhr Vorstellung.

RAFFKE
C. T.- Lichts piele
am Riebeckplatz

Halle.
Jungſozialiſten. Dienstag, 28 Uhr imnd Wehen Vortrag

Stadt Theater

Diesstag, adends 7 Vur:
Dr. Bacher über „Der freideutſcheer te Zahlreiches und pünktliches Flachsmann

r r als Brzieher.oſſen rr Mittwoch. abends 77, Uhe:SAJ. Montagabend 7 Uhr, Turnhalle
Kaſſiererzuſammenkunft. Bis dahin müſſen
ſämtliche Beiträge bezahlt ſein.

Heute abend in der Turnhalle nach
dem Turnen: Probe zu dem Merſeburger
Werbeabend. Das Geld zu den Henchkel-
büchern iſt heute mitzubringen.

De lustigen Welver.

S Elegante 4
Damentaſchen

rauchen die Haqusofrauen viel Zucker. Oieſer iſt 9
wepp und iever. Säßſtoff ſport Zucker oder 7
ſtrect ihn doch. Er iſt ein reines SCßgewyöcz 3

Ia Leder.
Mittwoch, den 14. Dezbr.,Bockwitz. abends 724 Uhr, im „Volks ſehr pre swert

Zuckerpreis
ab 10. Dezember 1923

1 Pfund gemahlene Hells

0,52 Eoldmark.
Vereiuigte Nahrnngsmitte!- Hängier.

C

für November 1923
Magiſtrat Delitzſch

J eſra p.Von ſämtlichen der Getränkeſtener
ordnung hieſiger Gemeinde unterliegendetteinſchließlich der in raten
lichen Getränke ſoll der am 1. Dezembe
1923 vorhanden geweſene Beſtand auf
genommen werden. Die Pflichtigen werden
hiermit aufgefordert eine Beſtandsau
meldung beim hieſigen Steueramt bis
zum 13. Dezember abzuhbolen und dieſelbe
innerhalb 6 Tagen gewiſſenhaft ausg
wieder abzugeben. Säumige Pflichtige
werden kurzerhand eingeſchätzt.

Helbra, den 8. Dezember 1928.
Der Gemeindevorſtehex, 2

Empfehlen morgen Dienstag auf dem
HallmarktAb eteteohinaſletseh

Mitgliederverſammlung. lalerwerenne e engeren en Berliner Beftwäsche-Fuhrik I. vo Beter. Paul Spengfer

11. ber, Fleiſchermeiſter 4148herzeburg erſehen Wentt (cümeernrfe) lanahtlue. Iuduin Vucterer Straße 2

urd e I Sie aparen viel Geld el Ihren Finäuten6 ihn San en Nee e e en wenn Sie gleich aus erster Hand, ab Fabrikation kauten.
Vorueg, et Wadrungs fragen Jede WolksMatt Tatsächlich rexth ch eritglied wird gebeten, einen ee e beste Bezugsquelle s Ia ufür Bettwüäsehbe, Bettlaken, Inlette, Remdentueh o v en a hrnnSangerhausen. M wreq öſlderdleder e natleter, r g. ehe re 5Staudttheuter8 Uhr, in der Georgenbrauerei General Augendsehriften Achten Sie in Ihrem Interesse genau aut O
verſammlung. Märchenböcher S unsere Firma und Hausuummer! halten wir stets vorrätig

Jentralbibliothek Halle voltsblattBurgſtraße 27 (Volkspar9). Grosse Ulrichstrasse 27.HesJ et s tag 9ends r. ezu haben in der Volksbuchhdl., Harz 4244.

leh oröttne heute
S

bedeutend erweiterten Abteilungen
Herron-
Damen-
XAindor-

H. Taitz Gotthardtestrasse 39
mm Telephon G IE X

Beſchluß.
Auf Grund des 81 des Geſetzes zur

Anpaſſung der Steuergeſetze an die Geldentwertung vom 31. Sun 1923, des Ge

ſetzes zur Regelung verſchiedener Fragen
es kommunalen Abgabenrechtes vom

8. Auguſt 1923, ſowie der von der Auf
ſichtsbehörde genehmigten Ermächtigung,
ſeitens der Gemeindevertretung vom
29. September 1923 und der 5. Verordnung
des Staats miniſteriums betreffend die
Anpaſſung der Staats und Gemeinde
ſteuern an die Geldentwertung vom
26. November 1923 hat der kollegiale Ge
meindevorſtand am 4. Dezember beſchloſſen,
für die Gemeinde Helbra für den Monat
Dezember 1923 als Verhältniszahl für die

uern die Zahl 180 Millionen feſt
zuſetzen.

Obige erhöhte Zuſchläge zu den Real
ſteuern ſind während der Zeit vom 12.
bis einſchließlich 19. Dezember 1923 bei
der hieſigen Steuerkaſſe zu entrichten. Bei
ſpäterer Zahlung wird ein Entwertungs-
zuſchlag von 400 v. H. für jede an
gefangenen 14 Tage mit erhoben.

Helbra, den 8. Dezember 1923.
Der Gemeindevorſteher.

Konfektion Wäsche Nanufakturwaren Damenputz
R Heu gufgenommen: Schuhwaren in dllen Formen und Qualitäten

a, Mersebur
Mein Geschäft Neumarkt 18 bleibt in unveränderter Form bestehen 4146

u c

Unser WVeih n e chtfv- Serie I Mk. Serie II Mk. Serie III Mk.

in mefnen eigenen Geschäftsräwmen meine
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